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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränurterando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 
täglich 6 Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


v Weſensgleichheit von Sozialdemokratie 
und Anarchismus. 

Angeſichts der intereſſirten, und deshalb das Gegentheil des 
eabſichtigten Zweckes wirkenden Bemühungen unſerer ſozial⸗ 
demokratiſchen Hetzpreſſe, die geiſtige Wahlverwandtſchaft zwiſchen 
Sozialdemokratie und Anarchismus in das Gebiet der gegneri⸗ 

en Tendenzlügen zu verweiſen, dürfte der Hinweis nicht 
unintereſſant erſcheinen, daß die in Rede ſtehende, den Sozial⸗ 
emokraten aus naheliegenden Motiven ſo überaus fatale That⸗ 
ſache bereits in den Akten eines vor bald 50 Jahren in Paris 
verhandelten Prozeſſes in formell wie materiell völlig einwand⸗ 
keier Weiſe dargethan worden iſt. Es handelt ſich um die in 
der Pariſer Kriminaliſtik des Jahres 1847 als „affaire des 
Communistes — materialistes“ gebuchte Schwurgerichtsverhand⸗ 
ung gegen 10 Arbeiter, Mitglieder eines Geheimbundes, der 
e Ausrottung des Privateigenthums durch die Kampfmittel 
es Diebſtahls, der Brandfliftung und des Mordes auf fein 
rogramm geſchrieben hatte. Ein paar Angehörige dieſer ſaubern 
Geſellſchaft, welche bei einem Einbruchsdiebſtahle in der Rue 
aint⸗Honoré vom Portier überraſcht und der Polizei über⸗ 
geben wurden, legten nach einigem Zögern ein umfaſſendes Ge⸗ 
ſländniß ab. Sie erzählten u. a., daß ſie im vorhergegangenen 
Jahre ſich in einer Winkelkneipe der Vorſtadt als Zweckgenoſſen ⸗ 
ſchaft konſtituirt hatten und ſich den Umſturz der beſtehenden 
geſellſchaftlichen Ordnung als Ziel ſteckten. Sie hätten ſehr bald 
eingeſehen, daß Straßenaufläufe und Barrikaden dazu nicht viel 
faugten, ſondern daß man ſich der von den Wiſſenſchaften der 
hyſik und Chemie dargebotenen Kampfmittel bedienen müſſe. 
Ein Theil der Affiliirten war dafür, Paris durch Brandbomben 
an allen Ecken und Enden in Flammen zu ſetzen und alsdann 
eine „Bartholomäusnacht des Kapitals“ folgen zu laſſen. 
Andere befürworteten den Gebrauch von noch geheim gehaltenen, 
aber unfehlbar wirkenden chemiſchen Miſchungen, zu deren Her⸗ 
ellung man aber eines gewiſſen Geldbetrages bedurfte. Dieſes 
Geld ſollte eben der Diebstahl ſchaffen, deſſen Verübung feine 
Urheber und bald darauf die noch auf freiem Fuß befindlich 
geweſenen „Genoſſen“ den Behörden in die Hände lieferte. In 


en Wohnungen der „Genoſſen“ vorgenommene Hausſuchungen 


oͤrderten eine ganze Blumenleſe ſozialrevolutionärer Brand⸗ 
ſchriften zu Tage, u. a. zahlreiche Exemplare des von Cabot, 


eines noch heutigen Tages in franzöſiſchen und deutſchen So⸗ 


Raliſtenkreiſen hochangeſehenen ſozialiſtiſchen Eigenthumsbekämpfers, 
erausgegebenen Blattes „Populaire“, ferner den Code de la 
communauté des nicht minder hoch in der Werthſchätzung der 
modernen Genoſſen ſtehenden Dezami und ſozialiſtiſche Pamphlete 
ähnlichen Kalibers. Auch erklärten die Angeklagten mit cyniſcher 
Frechheit, daß ſie erſt aus der Lektüre und dem Studium dieſer 
Schriften zu ihren Raub⸗ und Mordbrennerprojekten die An⸗ 
regung geſchöpft hätten. Sie wurden zu Freiheitsſtrafen von 
zwei⸗ bis zehnjähriger Dauer verurtheilt. 


Politiſche Tagesſchau. 

Der „Reichsanzeiger“ bringt folgende halbamtliche Mit: 
theilung: „Zu den in der Ahlwardt'ſchen Broſchüre „Neue 
Enthüllungen Judenflinten“ enthaltenen Angaben, die 


geeignet find, ganz falſche Vorſtellungen über die Be⸗ 


Der Mantel.) 
Von Oskar Schwebel. 
(Nachdruck verboten.) 

i Es will uns faſt ſcheinen, als haben unſere Vorfahren in 
2 Mantel das bedeutſamſte Stück ſowohl der Mannes: wie 
er Frauenkleidung erblickt. Auch wir können des Mantels nir⸗ 
Be“ entrathen, wenn es gilt, der menſchlichen Geſtalt einen 
Keen und weihevollen Charakter zu verleihen; der Bildhauer, 
n der Maler vermag den Mantel auf keine Weiſe zu miſſen. 
1 75 Bedeutſamkeit des Mantels iſt überdies uralt — ſo alt, 

ie das deutſche Volk ſelbſt. 
u In unſerer alten Volksreligion, deren Untergang wir manch⸗ 
et noch ſchmerzlicher zu beklagen geneigt find, als Schiller 
ei den Sturz der „Götter Griechenlands“ betrauert hat, er⸗ 
Aut ſich der Mantel Wodans — das ift natürlich die Wolke 
dit von der höchſten Wichtigkeit. So berichtet uns z. B. der 

oriker Saxo Grammaticus die folgende Sage: 

geſcle dadding, ein Liebling Wodans, war in blutiger Schlacht 
dend agen. Da kam der Gott als einäugiger Greis dem Flie⸗ 
in ji zu Hilfe; er ſtärkte ihn mit einem Trunke, faßte ihn 
Sein nen Mantel und führte ihn durch die Luft nach feiner 
wah zurück. Durch ein Loch des Mantels niederſchauend, 
Wolterte Hadding mit Erſtaunen und Grauen, daß er durch die 
ie dahingetragen wurde.“ Dieſer Mantel Wodans kommt 
Rra zaͤhligen deutſchen Sagen vor; vermöge feiner wunderbaren 
dem fuehrt gewöhnlich ein König, ein Held, ein Edeling aus 
d0g Peg Morgenlande zurück, jo z. B. Kaiſer Karl und Her: 
Oſierd "rich der Löwe, Gerhard von Holenbach, Heinrich von 
Kon in der Sage vom Wartburgkriege, Thedel von 
en in Niederſachſen, die Grafen von Stadion und von 
ern, der edele Möringer u. ſ. w. — Wir ſahen oben, 
Bi antel die Wolke bedeutet; wir ſprechen aber auch von 
anden Es ift daher ſehr leicht erklärlich, wenn ſtatt 
dag Roß 8 auch ein Roß erſcheint: iſt doch eben die Wolke 
odans! Auch „Fauſts Zaubermantel“ iſt nur durch 


ſchaffenheit 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Wien, ſowie von allen anderen 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 

in Berlin, e e u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
nnoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Mittwoch den II. Alni 1392. 


X. Jahrg. 


eines großen Theils unſerer In⸗ 


fanteriebe waffnung zu erzeugen, und zu den über dieſe 


Broſchüre in mehreren Zeitungen ſtattgehabten Beſprechungen 
wird nachſtehendes veröffentlicht: 1) Die Kommandtitgeſellſchaft 
auf Aktien (Ludwig Löwe, Berlin) war kontraktlich verpflichtet, 
das Material zu dem Haupttheil des Gewehres — dem Lauf — 
von der königlichen Gewehrfabrik Spandau in Form von Lauf⸗ 


ſtäben zu beziehen. Die der Firma gelieferten Laufſtäbe find 
identiſch mit den ſeitens der drei königlichen Gewehrfabriken ver⸗ 
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arbeiteten. 


Da von der Beſchaffenheit des Laufmaterials weſent⸗ 
lich die Kriegsbrauchbarkeit der Waffe abhängt, ſo liegt in dem 
vorerwähnten Umſtande eine Sicherheit für die Leiſtungstüchtig⸗ 
keit der Löwe'ſchen Gewehre; auch haben ſich bis jetzt nach etwa 
1½z jährigem truppenmäßigen Gebrauch dieſer Waffen beſondere 
Mängel nicht bemerkbar gemacht. Während der ganzen Dauer 
der Fabrikation dieſer Gewehre haben ferner Kontrolbeſchüſſe 
ſeitens der Gewehrprüfungskommiſſion ftattgefunden, und haben 
ſich bei dieſen Beſchüſſen keinerlei Anſtände ergeben. 2) Die 
Firma Löwe war durch Kontrakt verpflichtet, bis ult. Januar 
1892 die letzten Waffen der ihr übertragenen Lieferung von 425 000 
Gewehren abzugeben, nicht, wie in der Broſchüre geſagt iſt, am 
1. Januar 1892.) Mitte Januar d. J. find die letzten Gewehre 
der genannten Fabrik abgenommen worden. 3) Der Firma Löwe 
iſt nicht ein Gewehrpreis von 58 Mark gezahlt worden, wie die 
Broſchüre behauptet, ſondern ein erheblich niedrigerer. Unter Zu⸗ 
grundelegung des Gewehrpreiſes in den königl. Fabriken kann die 
Firma Löwe etwa 2 bis 4 Mark an jedem Gewehr verdient 
haben, nicht 30 Mark, wie der Verfaſſer der Broſchüre behauptet. 
4) Gegen die Angeſchuldigten, ſoweit ſie der Militärgerichtsbar⸗ 
keit unterſtellt ſind, iſt gerichtliche Unterſuchung eingeleitet. 5) 
Dem Staatsanwalt iſt von der Sache Mittheilung zugegangen 
mit dem Anheimgeben, ſeinerſeits die erforderlichen Schritte 
zu thun.“ 


) Das iſt ein auffälliger Irrtbhum der halbamtlichen Mittheilung. 
In der Ahlwardt'ſchen Broſchüre iſt nicht der 1. Januar, ſondern 
der 1. Juli 1892 als Endtermin angegeben. Die bezügliche Stelle der 
Broſchüre lautet wie folgt: „Mit Herrn Direktor Iſidor Löwe hat der 
Staat im Jahre 1890 den Vertrag wegen Lieferung von 425 000 Ge⸗ 
wehren abgeſchloſſen. Letzte Lieferungsfriſt war am 1. Juli 1892, doch 
erfolgte die letzte Lieferung ſchon am 18. Januar 1892; fertig waren die 
Gewehre ſchon im November 1891“, 

Ueber neue Reichsſteuern, welche zur Deckung der 
Koſten der neuen Militärvorlagen dienen ſollen, ſchweben, 
wie die „Magdeburger Ztg.“ berichtet, bereits Verhandlungen 
zwiſchen den einzelnen Bundesregierungen. Wenngleich über die 
verſchiedenen Pläne ſelbſtverſtändlich zur Zeit genaueres noch 
nicht bekannt iſt, ſo wird doch angenommen werden können, 
meint das Blatt, daß augenblicklich Pläne, die von einer ſüd⸗ 
deutſchen Regierung ausgegangen find und ſich auf die 
Branntweinſteuer beziehen, den Gegenſtand ernſter 
Erwägung bilden. Die Nachricht bedarf noch der Beſtätigung. 


Der Handelsvertrag zwiſchen Spanien und 
Deutſchland geht mit dem 30. Juni zu Ende. Im Laufe 
dieſer Woche ſollen nun die amtlichen Verhandlungen betreffs 
eines neuen Vertrages wieder aufgenommen werden. Der deutſche 
Botſchafter in Madrid, Baron Stumm, hat bereits mit dem 
— — —— ̃ — —— 
die Thatſache zu verſtehen, daß er als Symbol für die Wolke 
eingetreten iſt, welche die Lüfte mit wunderbarer Schnelligkeit 
durcheilt. Dieſer Mantel, welchen Wodan allezeit gern ſeinen 
Lieblingen darleiht, iſt nun entweder grau wie die Sturmwolke 
ſelbſt, oder er iſt „aus vielen bunten Läppchen zuſammengeſetzt“, 
ein Abbild des Himmels mit ſeinen wechſelnden Farben. 

Bei dem Volke der Weſtfranken trat nun in chriſtlicher 
Zeit der heilige Martin, urſprünglich „ein Reitersmann aus 
Pannonien“, an die Stelle des alten Gottes Wodan. Die Le⸗ 
gende St. Martins iſt auch heut noch allgemein bekannt: Ein 
Bettler ſpricht im winterlichen Sturmeswetter den Reiter an, 
und dieſer zertheilt ſeinen Mantel mit dem Schwerte, um dem 
Aermſten, welcher ſich ihm ſofort als der Heiland ſelbſt offenbart 
hat, einen wenn auch nur geringen Schutz gegen das Unwetter 
zu gewähren. Dieſer Mantel St. Martins wurde angeblich 
ſpäter ein Eigenthum der berühmten Abtei des heiligen Diony⸗ 
fius, des Kloſters St. Denis bei Paris, und wurde dem 
Reliquienſchatze deſſelben von den Frankenkönigen ſtets dann ent- 
nommen, wenn ein Krieg über das Reich kam. Dann trugen 
die Herrſcher, die Nachkommen Chlodwigs, die „Cappa Sancti 
Martini“, den St. Martinsmantel, auch im Grauſe der Schlach⸗ 
ten und in den Wetterſtürmen des wilden Kampfes. Wir werden 
durch dieſen Brauch ſtets wieder auf den ſchützenden Wolkenman⸗ 
tel Wodans zurückgewieſen, wenn man will, auch auf die Tarn⸗ 
kappe Siegfrieds, welche nicht etwa ein „Käppſelchen“ iſt, wie 
ſie etwa unwiſſende Maler darſtellen, ſondern ein weiter verhül⸗ 
lender Mantel, daſſelbe, wie der Mantel des Gottes Wuotan, 
der bergende, ſchirmende, verhehlende. 

Schützende Kraft wurde indeſſen auch andern Mänteln in 
Folge dieſer nun einmal herrſchend gewordenen Anſchauungen 
beigelegt. So bewahrte die berühmte Abtei des heiligen Arnulf 
bei Metz einſt den grünſeidenen Mantel Karls des Großen, ein 
wahrſcheinlich ſarazeniſches Seidengewebe mit eingewirkten Löwen 
und Adlern. Dieſer angebliche Maniel Karls (la chappe de 
Charlemagne) wurde bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts 
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ſpaniſchen Miniſterpräſidenten Canovas eine lange Unterredung 
gehabt. Hoffentlich zeigt ſich Spanien diesmal Deutſchland gegen⸗ 
über nicht ſo zähe, wie es anderen Staaten gegenüber geweſen 
iſt. So find die Verhandlungen der ſpaniſchen Regierung mit 
England geſcheitert, und auch die mit Frankreich werden als 
ausſichtslos bezeichnet. 

Zur Auslieferung des Welfenfonds erfahren die 
„Hamburger Nachrichten“, daß eine möglichſt glatte und 
ſchnelle Erledigung der Angelegenheit zu erwarten ſtehe. Zu⸗ 
gleich bezeichnet das Blatt das Gerücht von der Auslieferung 
des Beſitzes Herrenhauſen an den Herzog von Cumberland 
als falſch. 

Der unter dem Miniſterium des Grafen Zedlitz an zahl⸗ 
reichen polniſchen Schulen eingeführte Privatunterricht in 
der polniſchen Sprache ſcheint an der Koſtenfrage ſcheitern 
zu ſollen. Die durch freiwillige Beiträge zuſammengebrachten 
Gelder reichen nicht aus, um die den Lehrern zugeficherten 
Honorare zu decken. Die polniſche Preſſe drückt daher auch be⸗ 
reits die Hoffnung aus, daß der Privatunterricht durch obligatori⸗ 
ſchen Unterricht im Rahmen des regelmäßigen Schulunterrichts 
erſetzt werden möge. Ob dieſe Hoffnung ſich verwirklichen wird, 
muß abgewartet werden. Dr. Boſſe hat bisher noch keine Ge⸗ 
legenheit gehabt, zu den Forderungen des Polenthums Stellung 
zu nehmen. 

Die Idee einer Weltausſtellung in Berlin wird 
von der Preſſe der Reichshauptſtadt fortwährend mit einer An⸗ 
gelegentlichkeit erörtert, welche ſich aus lokalpatriotiſchem Inter⸗ 
eſſe zur Genüge erklärt. Nachdem nun die Stadt Berlin ihre 
prinzipielle Geneigtheit erklärt hat, das Ausſtellungsunternehmen 
thatkräftig unterſtützen zu wollen, wird es in der Preſſe für un⸗ 
bedingt nothwendig erklärt, daß die Reichsregierung demnächſt 
mit der beſtimmten Erklärung hervortrete, im Laufe dieſes 
Jahrhunderts noch eine Weltausſtellung in Berlin veranſtalten 
zu wollen. Bezüglich des Koſtenpunktes wird als Grund⸗ 
ſatz, der bei der Berliner Weltausſtellung unbedingt durch⸗ 
zuführen ſei, hervorgehoben, daß der Induſtrie außer den Un⸗ 
koſten, welche ihr aus der Ausſtellung ihrer Produkte erwachſen, 
keine weiteren Koſten irgend welcher Art aufgebürdet werden 
dürfen. Deshalb müſſe von vornherein jeder Verſuch aus⸗ 
geſchloſſen werden, die Induſtrie zur Bildung eines Garantie⸗ 
fonds heranzuziehen, und es müſſe ebenſo von der Erhebung 
einer Platzmiethe abgeſehen werden. Es würden vielmehr der 
Induſtrie Erleichterungen jeglicher Art bei dem Transport, bei 
der Spedition u. ſ. w. gewährt werden müſſen; ja es werde der 
Gedanke erwogen werden können, ob es ſich nicht empfiehlt, die 
mittlere und kleine Induſtrie in einem gewiſſen Umfange 
durch Gewährung von Koſtenzuſchüſſen zur Ausſtellung zu er⸗ 
muthigen. 

Eine beachtenswerthewirthſchaftliche Bewegung, 
die ſich ſchon ſeit einigen Wochen leiſe angekündigt hatte, accen⸗ 
tuirt ſich neuerdings mehr und mehr, es iſt der Rücklauf der 
Arbeiterabflüſſe, die jahrelang aus dem Oſten der Mo⸗ 
narchie nach dem Weſten gegangen find. Begreiflicherweiſe findet 
dieſer Rücklauf nicht in großem Umfange ſtatt; dem ſtehen ja 
materielle Schwierigkeiten mannigfacher Art entgegen. Aber 
vorausſichtlich wird die Erſcheinung die Folge haben, daß der 


ſonderbaren 
An einigen Tagen im Jahre wurde nämlich 


Zwecke benutzt. 
ein Laienbrüder von St. Arnulf mit der Reliquie bekleidet; dann 
wurde er auf ein Roß geſetzt und zwar ſo, daß das Antlitz des 
Reiters dem Schwanze des Thieres zugekehrt war, und in die⸗ 
ſem Aufzuge ward er dann durch die Stadt geführt. Alle 
Schlächter und Fetthändler der „noble cit6 de Metz“ aber waren 


verpflichtet, ein beſtimmtes Quantum von Fleiſch, Fett oder 
Talg dieſem Reiter zu übergeben. Das hieß das „Recht Karls 
des Großen“ und erſt im Jahre 1769 iſt dieſer Brauch aufge⸗ 
hoben worden. Nachdem nun die Abtei des hl. Arnulf zerſtört 
worden und vom Erdboden verſchwunden iſt, bewahrt die Kathe⸗ 
drale von Metz den „Mantel Karls des Großen“. Der ehe⸗ 
malige Umzug mit demſelben aber ſollte augenſcheinlich wohl 
nur den Zweck haben, die „edle Stadt“ zu ſchützen und zu 
ſegnen. 

Es giebt indeſſen noch viele andere merkwürdige Mäntel. 
So z. B. legte die Legende dem arzurblauen, mit goldenen 
Lilien beſäten Mantel der Könige von Frankreich einſt höchſt 
wunderſame Kräfte bei. Es iſt jedenfalls eine hochpoetiſche Idee: 
„Der Mantel des Königs verleiht Schutz und Schirm; ja, er 
gewährt ſelbſt Hilfe und Heilung!“ Noch poetiſcher aber wird 
dieſer Gedanke, wenn er auf den blauen Sternmantel der 
Jungfrau Maria übertragen wird. In Heideloffs „Gotiſcher 
Ornamentik“ findet fi ein ſüddeutſcher Grabſtein von edelſter 
Schönheit abgebildet: es iſt auf ihm eine ganze Familie dar⸗ 
geſtellt, Rittersmann und Gattin, Söhne und Töchter. Sie 
allzumal knien vor der Himmelskönigin, der in huldvoller Milde 
dargeftellten Jungfrau Maria, und fie, die Jungfrau, fie breitet 
gütig und ſchützend ihren blauen, weiten Mantel aus über das 
ganze Geſchlecht! Wir können uns nicht entſinnen, jemals 


wieder ein Grabmonument von dieſer Zartheit und Bedeutſamkeit 
| des Gedankeninhalts aufgefunden zu haben. 
Aus dieſem Gedankeninhalte erklärt ſich uns nun auch die 
Symbolik des Mantels im deutſchen Rechte von ſelbſt. Stets iſt 
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Abfluß zunächſt ins Stocken geräth. Die Bewegung ſteht mit 
den Schwierigkeiten im Zuſammenhang, denen die Induſtrie ſich 
augenblicklich gegenüber fieht, und iſt in dieſer Hinſicht demnach 
ein keineswegs erfreuliches Symtom. Andererſeits hat die Land⸗ 
wirthſchaft des Oſtens alle Urſache zur Genugthuung; liefern 
dieſe Verhältniſſe doch den Beweis, daß die Erwerbsbedingungen 
auf ihrem Gebiete geſunder find, als auf dem der Induſtrie — 
eine Lehre, die manche ſich vielleicht zu Herzen nehmen werden. 

In Sachen der italieniſchen Kabinetskriſe iſt noch 
keine Entſcheidung erfolgt. Die verſchiedenſten Verſionen find da⸗ 
rüber laut geworden; während die einen an ein Kabinet Giolitti⸗ 
Saracco glauben, wird von anderen Farini als Minifterpräfident 
mit Giolittt als Schatzmeiſter in Ausſicht geſtellt. — Am Sonn: 
abend hatte der König mit Nicetera konferirt und zu vorgeſtern 
Crispi zu einer Konferenz berufen. Gewiſſes liegt, wie geſagt, 
bis jetzt noch nicht vor. 

Einer Depeſche des „Standard“ aus Bern zufolge habe die 
franzöſiſche Regierung die Aufmerkſamkeit des Schwei⸗ 
zer Bundesraths auf den unbefeſtigten Zuſtand des 
Rhonethales gelenkt, wodurch einer italieniſchen Armee der 
ungehinderte Zugang in franzöſiſches Gebiet möglich gelaſſen 
werde. Der Bundesrath habe daraufhin beſchloſſen, die Bundes⸗ 
verſammlung anzugehen, Mittel zur Befeſtigung von Martigny 
und Sankt Moritz auszuwerfen. 

Henry Rochefort ſtellt die vom Pariſer „Intranſigeant“ 
gebrachte Nachricht, er wolle nach der Schweiz Überfiedeln, in 
Abrede. Rochefort gefällt es in London ſehr gut und er will 
ſich nicht der Gefahr der Verhaftung in Frankreich oder Elſaß⸗ 
Lothringen ausfegen. Die franzöfiſche Regierung habe ſchon 
längſt bei der deutſchen einen Antrag auf eventuelle Auslieferung 
Rocheforts geſtellt. 

Die franzöſiſchen Stichwahlen fürdie Gemeinde⸗ 
rathswahlen haben den Erfolg der republikaniſchen 
Partei nur noch vervollſtändigt, deren Kandidaten in den 
meiſten Hauptorten gewählt ſind. Die Ordnung wurde nirgends 
geſtört, mit Ausnahme in St. Jean, Departement Aude, wo im 
Wahllokale in dem Momente, als die Abſtimmung geſchloſſen 
wurde, ein Tumult entſtand, in welchem etwa 50 Perſonen, 
keine jedoch ſchwer, verwundet wurden; auch wurde daſelbſt die 
Wahlurne fortgenommen. 

In Lüttich hat die Prozeſſion nach der Kathe ⸗ 
drale am Sonntag nicht ſtattgefunden; es hat die Geiſtlichkeit 
der angekündigten ſozialiſtiſchen Kundgebung wegen die Pro⸗ 
zeſſion auf den 22. Mai verlegt. Es wird dies nun aber wenig 
nützen, da auch die Sozialiſten beſchloſſen haben, die von ihnen 
geplante Demonſtratron auf dieſen Tag zu verſchieben. 

In einer Warſchauer Korreſpondenz der „Frank⸗ 
furter Zeitung“ finden wir nachſtehende Ausführungen: „In 
einem Theil des deutſchen Publikums ſcheint (wie ich ſolches aus 
Ueberreſten deutſcher Zeitungen entnehme, die wir hier in Kaffee⸗ 
häuſern vorfinden, nachdem die Zenſur die Blätter 24 — 48 
Stunden mit Scheere und Druckerſchwärze verarbeitet hat) die 
Anſicht verbreitet zu ſein, daß der „neue Kurs“ der preußiſchen 
Regierung den Polen gegenüber das politiſche Verhältniß 
Deutſchlands zu Rußland ungünſtig beeinfluſſe. Auf Grund 
einer langjährigen genauen Kenntniß der einſchlägigen Verhält⸗ 
niſſe kann ich verſichern, daß das durchaus nicht der Fall iſt. 
Die Ruſſen fühlen ſich ſeit einer gewiſſen Zeit — nicht etwa 
mit Rückſicht auf die Allianz mit Frankreich, ſondern aus ſich 
ſelbſt — ſo ſtark, daß fie die Polen als eine quantits negli- 
geable anſehen. Im Verhältniß zu Oeſterreich⸗Ungarn ſpielt 
die Balkanfrage eine ganz andere Rolle als Galizien, und das 
Verhältniß Preußens zu ſeinen Polen hat jetzt für das inter⸗ 
nationale Verhältniß lange nicht die Bedeutung, die es zur Zeit 
der Dreikalſer⸗Allianz hatte, wo die gleichmäßige Behandlung 
oder vielmehr Verfolgung der Polen den Kitt für das Zuſammen⸗ 
halten der Allianz bilden mußte. Jetzt ſteht obenan der Pan⸗ 
flawismus als leitende Idee des Zarenreichs mit Kaiſer Alexander III. 
als ſeinem Hauptvertreter. Dieſem Grundprinzip entſtammt der 
Haß gegen Deutſchland und die Deutſchen. Man ſollte ſich auch 
in Deutſchland keinen Illuſionen hingeben, daß durch irgend 
welche diplomatiſchen Künſte in dieſer Beziehung etwas geändert 
werden könnte. Die Politik des Fürſten Bismarck konnte ſchein⸗ 
bar ein gutes diplomatiſches Verhältniß zwiſchen den beiderſeitigen 
Regierungen erhalten, im Grunde genommen hat jedoch gerade 
niemand mehr als Bismarck vermöge ſeiner ſchlauen Politik und 
ſeiner Erfolge den Deutſchenhaß in Rußland genährt. Jeder im 
Panflawismus befangene Ruſſe — und das ift Dank der Rich⸗ 
tung der Regierung, der Agitation der Preſſe und der orthodoxen 
Geistlichkeit / der Nation — ſieht in Deutſchland den Erbfeind, 
mit dem früher oder ſpäter ein Kampf auf Leben und Tod ſtatt⸗ 
finden muß. Natürlich iſt es Sache der ruffiſchen Diplomatie, 
dieſen Kampf aufzuſchieben, bis der für Rußland günſtige Mo⸗ 
ment erſcheint. Noch iſt er nicht da, noch iſt Rußland nicht 
fertig, und die Regierung wird noch manche diplomatiſche Schlappe 
verwinden, ohne den Frieden zu ſtören. Ein aufrichtige Aenderung 


er ein Zeichen des Schutzes. Schutzbedürftige fliehen daher zu 
dem Mantel von Königen und Fürſtinnen; fie werden von 
dieſen mit dem Mantel bedeckt. Der Zug geht durch bie ge⸗ 
ſammte deutſche Poeſie! So umhüllte z. B. Karl der Große 
einſt eine heidniſche Königin mit ſeinem Mantel, um dem 
Drängen ihrer Feinde zu wehren; ſo ſchirmte Kriemhild in dem 
Roſengarten ihren von dem ſtarken Dietrich von Bern beſiegten 
Geliebten Siegfried; ſo flüchtete der oben erwähnte Heinrich von 
Ofterdingen, der liederkundige, edle Bürger der Stadt Eiſenach, 
im Liede vom „Wartburgkriege“, als er von ſeinen Sanges⸗ 
feinden bedroht ward, unter den Mantel der Landgräfin Sophie. 
Auch der Geſchichte find derartige Vorkommniſſe nicht eben fremd. 

Es wurden daher auch bei Adoptirung und bei der Legi⸗ 
timirung die ſchutzloſen Kinder vom Vater „unter den Mantel“ 
genommen, und die Adoptirten oder Legitimirten hießen deshalb 
„Mantelkinder“, „enfants mis sous le drap“. Dieſer Brauch 
läßt ſich in faſt allen europäiſchen Ländern mit germaniſcher 
Bevölkerung nachweiſen. Nur das fkandinaviſche Recht ſcheint 
eine Ausnahme von dieſer Sitte zu machen: in Schweden und 
in Norwegen ſetzte man dergleichen Kinder „auf den Schoß“. 
So erklärte ſich beiſpielsweiſe der Beiname „Schoßkönig“, 
welchen ein König Olaw geführt hat. 

Einem ſeltſamen Rechtsbrauche begegnen wir ferner zu Frank⸗ 
furt a. M. Wenn dort eine Frau ihren Mantel auf ihres 
Mannes Grab fallen ließ und von ihrer Habe nicht mehr denn 
ein Kleid behielt, ſo war ſie nicht ſchuldig, für jene Verpflich⸗ 


der ruſſiſchen Politik gegenüber Deutſchland wäre nur dann zu 
erwarten, wenn die „Thranſtiefelpolitik“ aufgegeben würde. Dazu 
find aber nicht die mindeſten Ausſichten vorhanden. Der gegen 
die deutſchen Koloniſten in Wolhynien erlaſſene Ukas läßt hier⸗ 
über keinen Zweifel, und für eine möglichſt energiſche Durch⸗ 
führung des Ukaſes wird ſchon der Gouverneur von Wohlynien, 
Herr von Janowski, Sorge tragen.“ 

In der griechiſchen Hauptſtadt iſt es in der Nacht 
zum Sonnabend zwiſchen Anhängern von Delyannis und von 
Tricupis zu einer ſolennen Schlägerei gekommen, bei welcher 
das Militär einſchreiten mußte. Die Delyanniſten haben in⸗ 
folgedeſſen der Regierung erklärt, die Verantwortung für die 
Folgen des militäriſchen Einſchreitens ablehnen zu müſſen und 
der Gewalt in Zukunft mit Gewalt zu begegnen. 

Auf Veranlaſſung des Staatsſekretärs Blaine hat man ver⸗ 
ſucht, die Stimmung des Kongreſſes der Vereinigten 
Staaten von Amerika darüber zu ſondiren, ob ſie der 
Einverleibung der Hawaiſchen Inſeln günſtig ſei. 
Der Gegenſtand wurde bei einem Meeting des Komitees für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten beſprochen. Die leitenden Komiteemit⸗ 
glieder ſollen ſich günſtig über den Plan ausgeſprochen haben. 
Als Hauptgrund für die Einverleibung wurde der Umſtand an⸗ 
geführt, daß die Sandwich⸗Inſeln von San Francisco aus 
innerhalb einer Woche zu erreichen ſeien und daß es wünſchens⸗ 
werth ſei, einen ſolchen wichtigen ſtrategiſchen Punkt im Beſitz 
der Vereinigten Staaten zu wiſſen. Es wurde beſonders her⸗ 
vorgehoben, daß man dieſe Inſeln nicht in den Befig von Eng⸗ 
land gelangen laſſen dürfe, eine Eventualität, die bei dem jetzigen 
unſteten Zuſtande der Inſeln leicht eintreten könne. Wie ver⸗ 
lautet, ſei die Anregung zu dieſem Schritt von Hawai aus bei 
der Regierung erfolgt. 


Trenfiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
600. Sitzung am 9. Mai 1892. 

Das Haus tritt ſofort in die Berathung des Antrags Richter: „Die 
Regierung um Auskunft darüber zu erſuchen, ob die Niederlegung fis⸗ 
kaliſcher Gebäude, event. die Abtretung fiskaliſchen Grund und Bodens 
in der Umgebung des königl. Schloſſes beabſichtigt ſei und nochmals eine 
Lotterie genehmigt werden ſolle zur Erwerbung von Privatgebäuden in 
der Umgebung des Schloſſes“. 

Abg. Richter (deutſchfreiſ.) betont, daß ſein Antrag nicht die 
Miniſter treffen ſolle, ſondern ein dem Anſchein nach ſich bildendes 
Hintertreppenregiment, welches der Volksvertretung nicht verantwortlich 
ſei. Redner führt dann die verſchiedenen Projekte auf, welche infolge der 
Platzfrage für das Denkmal des Kaiſers Wilhelm I. entſtanden ſeien, die 
ſelbſt in amtlichen Kreiſen Kopfſchütteln erregten, und bei denen anſchei⸗ 
nend gar kein Werth auf den Koſtenpunkt gelegt werde. Schließlich 
werde man garnicht einmal mehr vor dem Berliner Schloſſe, dieſem 
Denkmal hohenzollernſcher Sparſamkeit, Halt machen. Er wendet ſich 
dann zur Angelegenheit Kunze, ſchildert die Art und Weiſe, wie dieſer 
die Mittel zu den 1¼ Millionen für die neue Schloßterraſſe durch Heran⸗ 
ziehen von Armeelieferanten, der Pferdebahn ꝛc. gegen ſtaatliche Gegen⸗ 
leiſtungen beſchaffen wolle, und weiſt auf das Verwerfliche dieſes Ge⸗ 
bahrens hin; wo im vergangenen Jahre in Preußen 168 Millionen für 
Lotterien ausgegeben worden ſeien, ſei es bedenklich, für eine Schloß⸗ 
verſchönerung eine Lotterie einzurichten. Kunze habe ſich mit der Perſon 
des Monarchen gedeckt; dieſe Behauptung müßte durch Erklärung vom 
Miniſtertiſch klar geſtellt werden, denn die Miniſter ſeien verantwortlich. 

Miniſter v. Bötticher verwahrt ſich dagegen, Protektor der Zöller⸗ 
ſchen Projekte zu ſein. An eine Verwirklichung der an die Platzfrage 
geknüpften Projekte ſei nicht zu denken, namentlich nicht des Teichprojekts. 
Die Denkmalsplatzfrage ſei endgiltig erledigt. Der Kaiſer habe ent⸗ 
ſchieden, daß daſſelbe 18 Meter vom Ufer entfernt bleiben ſolle, und die 
Enthüllung ſei zum 100jährigen Geburtstage des verewigten Kaiſers in 
Ausſicht genommen. 

Miniſter Herrfurth erklärt, daß ihm amtlich nichts und außer⸗ 
amtlich nur aus den Zeitungen von einem neuen Lotterieprojekt etwas 
bekannt geworden ſei. Die Mittheilungen darüber, ſoweit ſie eine Be⸗ 
theiligung von Behörden berührten, ſeien erfunden. 

Abg. Graf Limburg ⸗Stirum (deutſchkonſ.) bezeichnet den Gedanken 
einer neuen Schloßlotterie als monſtrös; das Projekt habe im Lande den 
peinlichſten Eindruck gemacht. (Sehr richtig!) Beſonders peinlich geſtalte 
ib aber die Verquickung dieſes Projekts mit der Denkmalsfrage. Jeden⸗ 
falls ergebe ſich aus dem Vorliegenden die Nothwendigkeit, das Lotterie⸗ 
weſen geſetzlich zu regeln. 

Abg. Vopelius (freikonſ.) iſt ebenfalls der Anſicht, daß Lotterien 
zur Niederlegung von Privatgebäuden nicht erlaubt ſein ſollten. 

Abg. Cremer⸗Teltow (wildkonſ.) findet bedauerlich, daß Richter 
für eine Erhaltung der Schloßfreiheit habe ſprechen können. Die Lotterie 
ſcheine deshalb Mißbehagen zu erregen, weil unter den Unternehmern 
keine Juden figuriren. Wenn ſich die Spitze des Richter'ſchen Antrags 
nicht gegen die Miniſter gerichtet habe, gegen wen richte ſie ſich dann? 
Redner vertheidigt Kunze gegen die ihm gemachten Unterſtellungen. 
Herr Kunze werde ſich hüten, feine unabhängige Stellung mit der eines 
der Fortſchrittspartei untergebenen Berliner Oberbürgermeiſters zu ver⸗ 
tauschen. Es ſcheine, als rühre man kräftig die Lotterietrommel, um den 
Schrei über die „Judenflinten“ zu übertönen. 

Abg. Richter (deutſchfreiſ.) zieht hierauf feinen Antrag zurück. 

Es folgt Berathung des Antrages Richter betr. Veröffentlichung 
der Ergebniſſe der Selbſteinſchätzung zur Kommunalſteuer. 

Miniſter Miquel ſagt dieſe Veröffentlichung zu und legt die 
Gründe des niederen Ausfalls in verſchiedenen Gemeinden dar. 

Aus dem Hauſe wird auf verſchiedene nachtheilige Folgen dieſer 
Einſchätzungsmethode hingewieſen. 

Sodann wird der Reſt der Sekundärbahnvorlage angenommen. 

Das Haus vertagt ſich. 

Nächſte Sitzung Dienſtag. Tagesordnung: Slolgebührengeſetz ꝛc. 

Schluß 3½ Uhr. 
tungen einzußehen, welche ihr Gatte noch uneingelöft hinter⸗ 
laſſen hatte. 

Nun aber hat der alte, deutſche Mantel dem modernen 
„Paletot“ ꝛc. ganz ohne Frage Platz gemacht. Wir ſind nicht 
eben Freunde der romantiſchen Sturm- und Drangperiode; aber 
es liegt trotz aller Vulgariſirung, welche die Dichtung erfahren 
hat, doch echte und wirkliche Poeſie in Holteis „Mantellied“: 

„Schier dreißig Jahre biſt du alt; 
aft manchen Sturm erlebt! 
aſt mich wie ein Bruder beſchützet, 
nd wenn die Kanonen geblitzet, 
Wir beide haben niemals gebebt.“ 

Allein die Poefie des Mantels iſt drum doch noch nicht 
völlig erloſchen, wenngleich der Mantel ſelbſt ein obſoletes Klei⸗ 
dungsſtück geworden iſt. Der Krönungsmantel eines deutſchen 
Königs und Kaiſers, der Mantel des Johanniters, der Mantel 
des Rektors einer deutſchen Hochſchule, ſie alle haben ihre hohe 
und ſchöne Bedeutung auch heute noch. Kunſt und Poeſie 
können, wie erwähnt, den Mantel nicht entbehren. Was wäre 
z. B. dichteriſch, „die Nacht“ ohne ihren ſternenbeſäten tiefblauen 
Mantel, der alles Leid und Wehe der Welt bedeckt? Wunderſam! 
Wir müffen immer wieder jenes ſüddeutſchen Grabſteins mit der 
Geſtalt der Jungfrau Maria gedenken, welche ſchützend den 
Mantel ausbreitet über ein ganzes Haus! Ein reicher Mantel 
war ehedem der Fürſtinnen Zier. Wohl uns; — wir Deutſche 
wiſſen davon zu ſagen, 


heut noch dieſen Mantel des Erbarmens tragen! 
N 


daß edle und vielgeliebte Frauen auch 


Deutſches Reich. 
Berlin, 9. Mai 189. 


— Seine Majeſtät der Kaiſer konferirte mit dem 
präfidenten des Staatsminiſteriums v. Bötticher über die heute 
von letzterem über die Schloßplatz⸗Projekte im Abgeordnetel⸗ 
Haufe abzugebenden Erklärungen. Heute früh kam der Kalſet 
zu Truppenbeſichtigungen nach Berlin und unternahm na 
mittags von hier aus einen Jagdausflug zu Herrn v. Bethmann 
Hollweg nach Hohen⸗Finow. 

— In den diesjährigen Reiſeplänen des Kaiſers iſt ein 
Beſuch Londons nicht vorgeſehen. Der Kaiſer begiebt 
am 1. Auguſt zur Theilnahme an der Regatta nach Come 
und unternimmt von dort aus an Bord der „Hohenzollern 
eine mehrtägige Fahrt durch die engliſchen Gewäſſer, ohne London 
zu berühren. 

— Der Wortlaut des Glückwunſchtelegramms, welches 
Se. Majeſtät der Kaiſer an Graf Herbert Bismarck anläßlich 
deſſen Verlobung mit Gräfin Margarete Hoyos gerichtet hat, if 
folgender: „Beſten Dank für die freundliche Anzeige und au 
richtigſten Glückwunſch zur Verlobung mit Gräfin Margarete 
Hoyos ſendet Wilhelm, Imperator Rex“. — Aus Fiume wit 
hierzu noch gemeldet, daß die Hochzeit des Brautpaares Hoyos⸗ 
Bismarck bereits im Juni ſtattfinden werde, und daß man zur 
Feierlichkeit auch den Fürſten Bismarck erwarte. 

— Geſtern wurde am hieſigen Hofe der Geburtstag des 
Prinzen Albrecht von Preußen, Regenten von Braunſchweig, 
feſtlich begangen. 

— Se. königliche Hoheit Prinz Heinrich iſt heute früh an 
Bord des Panzerſchiffes „Beowulf“ in Kiel eingetroffen. 

— Eine heute vom Miniſter v. Bötticher im Abgeordneten 
hauſe mitgetheilte kaiſerliche Ordre beſtimmt, daß für das ft 
den hochſeligen Kaiſer Wilhelm I. zu errichtende National 
denkmal ein Entwurf ausgearbeitet werde, in welchem die Dent 
malsanlage auf das öſtliche Ufer des Kanals beſchränkt bleibt 
und von der jetzigen Fluchtlinie des gegenüberliegenden Ufers 
überall einen Abſtand von achtzehn Metern erhält. — Damit 
ft 25 Gedanke an eine Niederlegung der Bauakademie ab⸗ 
gethan. 
— Das Abgeordnetenhaus wird, wie verlautet, am Donners“ 
tag den 2. Juni vertagt werden und nach einer einwöchlgen 
Pauſe während der Pfingſtferien am Donnerstag den 9. Jun 
zu kurzer Thätigkeit wieder zuſammentreten. Es iſt nicht moglich; 
den vorliegenden Arbeitsſtoff vor Pfingſten zu erledigen; die Re 
gierung legt aber den größten Werth darauf, möglichſt wenig 
Reſte übrig zu laſſen. n 

— Aus Veranlaſſung der Februartumulte hat der Magiftrot 
der Stadtverordneten Verſammlung das 121 Nummern um 
faſſende Verzeichniß von Anſprüchen überſandt, welche gegen die 
Stadtgemeinde auf Grund des die Gemeinden zum Schaden 
erſatze verpflichtenden Geſetzes vom 11. März 1850 erhoben 
worden ſind. Magiſtrat beantragt, die Verſammlung wolle 
Auszahlung der aus der Zuſammenſtellung ſich ergebenden Ent 
ſchädigungsbeträge im Geſammtbetrage von 16 642,31 Mark an 
die Entſchädigungsberechtigten genehmigen. Hierbei bemerkt er, 
daß 18 Anſprüche theils als verſpätet angebracht, theils als ſach' 
lich unbegründet zurückgewieſen worden find und bei einigen 
wenigen noch Ermittelungen ſchweben. 

— Die Aktlengeſellſchaft Ludwig Löwe u. Co. hat Straß 
antrag gegen Rektor Ahlwardt geſtellt. So berichtet 
„Berl. Tagebl.“. Die „Freiſ. Zig.“ bezeichnet dieſe Meldung als 


unzutreffend. 5 


Ausland. 

Budapeſt, 9. Mai. Der ungariſche Handelsminiſter Batoß 
iſt heute Vormittag um 11 Uhr geftörben. Im Haufe der 
geordneten bemächtigte ſich nach dem Bekanntwerden der © 
ziellen Nachricht der Abgeordneten eine ungeheure Aufregung 
Der Präfident fuspendirte ſofort die Sitzung und widmete na 
Wiederaufnahme derſelben dem verſtorbenen Miniſter den innigſten 
Nachruf. Die Sitzung wurde zum Zeichen der Trauer auf 
morgen vertagt. Ueber die Leichenfeier wird morgen entſchieden. 
Die Nachricht, welche ih mit Blitzesſchnelle in der Hauptſtabt 
verbreitete, rief überall Beſtürzung hervor. Zahlloſe Privatgebän 
hißten Trauerfahnen. 

Nom, 9. Mai. Die „Agenzia Stefani“ erfährt, der u 
7. v. M. zum Botſchafter in Berlin ernannte Senator 
Taverna hätte in Folge der eingetretenen Miniſterkriſis 
Wiederenthebung von dem ihm übertragenen Poſten gebeten. De 


König von Italien habe dieſes Geſuch genehmigt. . 


Frovinzialnachrichten. 80 
II Neumark, 9. Mai. (Einen feltenen Kunſtgenuß) haben mit een 
Bußtage zu erwarten, indem einer der hervorragendſten rgelvirtuoN 
der Provinz, Herr Kantor Grodzki aus Thorn, unter Mitwirkung 5 
ſchätzter Dilettanten (Sopran und Violine) ein Kirchenkonzert veranſtglig, 
wird. Das Programm iſt ein äußerſt gewähltes und enthält mit Ru 
ſicht auf den Bußtag ſehr ernſte und erhebende Piecen. tet 

):(Krojanke, 9. Mai. (Gauner. Bürgermeiſtergehalt). Ein rafffige 
Schwindler hat heute hier am Vormittage ſein Weſen getrieben, den 
bäuerlicher Tracht betrat derſelbe das Zimmer des hieſigen tatholil or; 
Pfarrers mit dem Erſuchen um ein Darlehn von 6 Mk. unter dem dem 
geben, daß er von dem Pfarrer zu Flatow beauftragt ſei, die be 15 
Oberamtmann H. erhandelten Kühe abzuholen, welche ihm aber an 
wider Erwarten nach der Erklärung des letzteren nur gegen Erle 101 
von 6 Mk. „Strickgeld“ verabfolgt würden. Seinem Begehr wurde em 
gegeben, mit der Einſchränkung jedoch, daß die gewünſchten 6 Mk. de 
ihn begleitenden Boten eingehändigt wurden. Unterwegs aber ent 
feinem unbequemen Begleiter, um gleich darauf fein Gaunerſtück be ſchle 
Doktor K. mit mehr Erfolg zu betreiben. Hier wurde ihm das Gewün des 
anſtandslos gegeben, worauf er das Weite ſuchte. — Unter Beisein g 
Herrn Landraths Conrad wurde heute in einer gemeinſchaftlichen S 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten das Gehalt des neu 10⁰⁰ 
1 8 5 . auf 1500 Mk. und die Bureaukoſten auf L 

„ ſeſtgeſetzt. 

Mil aufen, 9. Mai. (Kräftiger Zeitungsſtil). Die „Elb, Pie 
ſchreibt: „Der Arbeiter Palmaus K. hatte beim Schnaps zu f ofigel 
Glas geguckt und machte nachher heilloſen Lärm. Als ihn der 40 der 
beamte abführen wollte, widerſetzte er ſich mit ſolcher Kraft, 10 rung 
Gendarm zur Hilfe kommen und einige Männer zu deſſen Abf. lud 
herbeiholen mußte. In der Wache tobte der Mann weiter und zer „ide 
mit roher Gewalt alles, was nicht niet⸗ und nagelfeſt war. erkeilten 
Gebahren wird ihm nun theuer zu ſtehen kommen, da er alle ze ir ven 
Sachen bezahlen muß“. Wir ſetzen diefen Kraftſtil fort, indem ni auch 
muthen, daß K. nicht nur die zerkeilten Sachen berappen, ſonde müſſen, 
noch eine gehörige Strafe blechen oder aber dafür wird brummen, hung 

Tremeſſen, 8. Mai. (Nette Lehrlinge). Durch den Unterfül 
richter von Echauft aus Gneſen fand die Vernehmung der wege währte 
friedensbruchs angeklagten Fortbildungsſchüler hatt. er ds und 


\ 
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wurden. Außer dieſen beiden find bereits vor etwa 14 Tagen zwei in 
berſelben Sache angeklagte Fortbildungsſchüler wegen Fluchtverdachts 
gefänglich eingezogen worden. Es ſcheint demnach dieſe Angelegenheit 
einen für die Betheiligten recht bedenklichen Ausgang nehmen zu wollen. 


(Br. T.) 
1 Gneſen, 9. Mai. (Die Strafkammer) des hieſigen Landgerichts 
berurtheilte heute den Schachtmeiſter Lewandowski aus Tokarſzewo, welcher 
im März in die Gerichtskaſſe zu Tremeſſen eingebrochen iſt und dort 
ein 600 Mk. geſtohlen hat, zu 15 Jahren Zuchthaus, der höchſten geſetz⸗ 
ich zuläſſigen Strafe. e N 
o Poſen, 2, Mai. (Verſetzung). Polniſchen Blättern zufolge iſt der 
VLerwaltungs⸗Gerichtsdirektor v. Tempelhoff hierſelbſt als Oberverwaltungs⸗ 
Werichtsrath nach Berlin verſetzt worden. 


Salalnachrickten. . 10. Mai 1892. 


(Buß- und Bettag). Die Verlegung des Buß⸗ und Bettages 
3 1 ſieht nach dem Ergebniß der Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes 
5 außer Zweifel. Demgemäß wird der Buß⸗ und Bettag am nächſten 
f Mittwoch wohl zum letztenmale in Preußen im Frühjahr gejeiert werden. 
2 Künftig wird alfo der Buß⸗ und Bettag am Mitwoch vor dem letzten 
2 gi einitatisſonntag gefeiert werden. Im Jahre 1892 würde dies der 
9 16. November ſein. 

— (Buße), Buße? Es klingt jo veraltet, faſt beleidigend für ein 

Ohr des 19. Jahrhunderts, ſo unbequem. — Buße? Es klingt noch un⸗ 
angenehmer, als Sünde und Erlöſung, und ſchon wenn man von dieſen 

= ſpricht, ſieht man ſich vorſichtig um, ob auch unberufene Ohren es hören. 
Md nun gar Buße? In der Kirche, ja, da läßt man ſichs noch ge⸗ 

allen. Aber auf dem Markt des Lebens? In einer Zeitung? Man 
1 wird eine ſolche Zeitung im Pferdebahnwagen nicht leſen können. Es 
zu unangenehm. Es fordert den Spott heraus. Man ſchweige doch 

leber davon. Wozu ſoll man ſich damit beſchäftigen? Wozu? Es iſt 
zwar Bußtag. Aber, ach, der iſt jo eine alte Einrichtung; natürlich, die 
ann man und ſoll man nicht abſchaffen; es iſt ja auch ganz gut, daß in 
den Kirchen einmal wieder geſagt wird, wie unvollkommen wir ſind. 
' * ber nur nicht gleich ſo öffentlich, ſo vor aller Augen von Buße reden. 
1 Man wird ja verlegen dabei. Es geht nicht an. Geht es wirklich nicht 
t an? Wenn man beim Sterben auch fo gelangweilt jagen könnte: Es 
geht nicht an; es paßt mir nicht; ſchweig ſtill, Tod. Aber das iſt es 
eben. Die Buße iſt ſo nothwendig, wie der Tod. Aber der Buße kann 
man entfliehen, — dem Tod nicht! Größer und bedeutſamer als der 
brige Heldenmuth, von dem die Geſchichte zu erzählen hat, iſt die Ge⸗ 
ichte jener Millionen, welche, oft ſchwach und lebensmüde, oft gepeinigt 
don Leibesqualen, mit ſieghaftem Lächeln dem Tode ins Geſicht ſahen. 
„ Sr wußten, was Buße ift. Deshalb erfuhren fie auch, was für Früchte 
leſe Buße trägt — welch' einen Frieden, welch' ein unzerſtörbares, im 

ode erſt recht hervortretendes Glück ſie in ihrem Gefolge hat. Und 
dieſes große Etwas, die Buße, ſollte veralten? Nimmer, ſie wird ver⸗ 
alten, — wie die Welt veraltet und einſt untergeht. Dann iſt auch die 
geit der Buße vorbei. Inzwiſchen wird es neben den vielen unbegreif⸗ 
lichen, kurzſichtigen Thoren, die ſich für weiſe halten, immer eine Schaar 

5 aus allen Völkern geben, welche den durch die Jahrhunderte in ewiger 

Friſche ſprudelnden Jungbrunnen der Heilsordnung Gottes aufſucht, um 
eilung, Geneſung von Sünde und Schuld zu finden. 
r (Die ſo oft erörterte Zarenreiſe nach Berlin) beginnt, 
wie man von der ruſſiſchen Grenze ſchreibt, jetzt greifbarere Geſtalt an⸗ 
zunehmen. Wenigſtens ſpüren es zahlreiche Bewohner des großen Nach⸗ 
barlandes, daß wieder etwas „los“ ſein muß. So werden ſeit der letzten 

3 Voche die nach Preußen führenden Bahnſtrecken von höheren Eiſenbahn⸗ 
55 und Militärbeamten faſt täglich befahren und einer eingehenden Reviſion 
75 unterzogen. Größte Aufmerkſamkeit wird hierbei den Brücken, Durch⸗ 
en en und Wegeübergängen gewidmet, ſowie den durch Forſten oder in 

der Nähe von Gehöften führenden Strecken. Erſtere werden bis auf 
* mehrere Kilometer Breite von eigens dazu geſchulten Geheimpoliziſten 
genau durchforſcht, letztere ſcharf im Auge behalten, ob ſich nicht etwa 
verdächtige Fremde darin aufhalten oder einſtellen. Dazu beginnen 
größere Truppenabtheilungen ſchon jetzt ihren Zug zur Beſetzung der 
ſahnſtrecken. Die Beſetzung derſelben, ſowie der dazu führenden Wege 
oll eine ſtärkere als ſonſt ſein und auf einen Kilometer im Durchſchnitt 
50 Mann kommen, fo daß 50- bis 60 000 Soldaten dieſerhalb auf den 
4 Beinen fein werden. Uebrigens iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe 
noch in letzter Stunde durch andere erſetzt werden. Thatſächlich ſoll dies 
durch kaukaſiſche Regimenter ſowie doniſche Koſaken geſchehen, welche 
gleichfalls ſchon auf dem Marſche fein ſollen. Die Aufregung der Bahn⸗ 
anwohner und von den Truppendurchzügen berührten Gegenden iſt wie 
gewöhnlich ſehr groß, und viele glauben an einen nahe bevorſtehenden 
Krieg. Dabei gilt es als feſtſtehend, daß der Zar nicht die Bahn be⸗ 
nutzen, ſondern von Kronſtadt aus zu Schiff ſeine Reife über Stettin 
machen wird. Es dürfte dies freilich nicht das erſtemal ſein, daß alle 
* dieſe Vorkehrungen getroffen werden, um die einzuſchlagende Reiſerichtung 
bis zum letzten Augenblick geheim halten zu können. 


' 
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— (Perſonalien). Dem Lehrer Plewa in Pluskowenz iſt die 
erſte Lehrerſtelle in Oſtaszewo verliehen worden. 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn). Der Lehrer 
Doſt zu Wibſch iſt zum zweiten Standesbeamten⸗Stellvertreter des Bezirks 
Wibſch ernannt worden. 

— (Ausflug). Die hiſtoriſche Geſellſchaft zu Tremeſſen wird am 
22. Mai ihren bereits angekündigten Ausflug nach Thorn unternehmen. 

— (Zur Unterſuchung der Waſſerverhältniſſe) in 
dem Gebiete öſtlich der Weichſel wird Profeſſor Intze von der techniſchen 
Hochſchule zu Aachen in nächſter Zeit hier eintreffen. Die Unterſuchung, 
welche auf Veranlaſſung des Handelsminiſters erfolgt, beſchäftigt ſich mit 
der Frage, inwieweit die Waſſerkräfte und ſonſtigen Ausnutzungen der 
Gewäſſer zu gewerblichen Zwecken mehr Verwendung finden können, 
als es bisher geſchieht. Die Amts⸗, Guts- und Gemeindevorſteher werden 
erſucht, den Profeſſor Intze und ſeinen Aſſſſtenten bei dieſen Arbeiten 
nach Möglichkeit zu unterſtützen. 

— (Hausbeſitzerverein). Die Kommiſſion für Berathung der 
Statuten hatte ſich geſtern Abend im Lokal von Nicolai verſammelt. Es 
wurde im weſentlichen nach eingehender Berathung das von Herrn Bau⸗ 
gewerksmeiſter Sand entworfene Statut mit einigen Ergänzungen, welche 
dem Statut des Bromberger Haus⸗ und Grundbeſitzervereins entlehnt 
ſind, angenommen. Die Kommiſſion wird zur Statutenberathung noch 
einmal tagen, worauf die konſtituirende Verſammlung der Haus- und 
Grundbeſitzer Thorns ſtattfinden ſoll. 

— (Werkmeiſterverein). Am Sonntag fand eine Verſamm⸗ 
lung des Werkmeiſtervereins im Rüſter'ſchen Lokal zu Mocker ſtatt. Es 
wurde beſchloſſen, zur Feier des Stiftungsfeſtes eine Dampferfahrt mit 
Muſik nach Schulitz und daran anſchließend ein Tanzkränzchen im 
Vereinslokal bei Rüſter zu arrangiren. Der Kaſſenabſchluß bis 1. April 
ergab eine Einnahme von 121,90 Mk. und eine Ausgabe von 121,77 
Mk., ſodaß ein Beſtand von 40,09 Mk. verblieb. Im letzten Rechnungs⸗ 
jahre wurden fünf Mitglieder aufgenommen; zwei Mitglieder ſind nach 
anderen Städten verzogen und ein Mitglied verſtorben, es bleiben infolge⸗ 
deſſen 15 Mitglieder. 

— (Herr Ganswindt), der Erfinder eines lenkbaren Luftſchiffes, 
wird am Donnerſtag Abend im Artushofe einen zweiten Vortrag mit 
Experimenten halten. Die Preiſe ſind bedeutend ermäßigt, ſodaß es 
auch minder Bemittelten ermöglicht wird, die ohne Zweifel höchſt inter⸗ 
eſſanten Auseinanderſetzungen des Herrn Ganswindt zu hören und von 
der wichtigen Sache eine Anſchauung zu erhalten. 

— (Mondfinſterniß). In der Nacht vom 11. zum 12. Mai 
findet, wie bereits erwähnt, eine auch in Thorn ſichtbare partielle, nahezu 
totale Mondfinſterniß ſtatt. Der Erdſchatten dringt am linken (öſtlichen) 
Rande des Mondes ein und verläßt dieſen auf der rechten (weſtlichen) 
Seite deſſelben. Zur Zeit der größten Verfinſterung bleibt nur unten, 
an der ſüdlichen Seite des Trabanten, eine überaus ſchmale Mondſichel 
übrig, die nur 0,044 Monddurchmeſſer groß iſt. In Thorn beginnt die 
Finſterniß um 10 Uhr 25 Minuten und endet um 1 Uhr 51 Minuten. 
Die größte Verfinſterung iſt um 12 Uhr 8 Minuten. 

— (Die Badeſaiſon) in der Weichſel iſt durch einen Herrn 
bereits ſeit dem 5. Mai eröffnet. Er badet täglich in Dills Badeanſtalt. 

— (Pferde⸗Vormuſterung). Bei der Pferde⸗Vormuſterung, 
welche heute auf dem Wollmarkte abgehalten wurde, waren gegen 1500 
Pferde, darunter 375 aus Thorn, vorgeführt. Bei der geſtrigen Vor⸗ 
muſterung in Podgorz waren etwa 800 Pferde zur Stelle. 

— (Gleich gegen Gleich). Geſtern Abend wurde ein Betrun⸗ 
kener in das Polizeigewahrſam eingeliefert. Ihm folgte bald ein eben⸗ 
falls betrunkener Fliſſak in die ſtille Klauſe. Der Nebel, in welchem der 
Vordermann befangen war, beeinträchtigte indeſſen die „verwünſchte 
Gier nach Gold“ durchaus nicht, denn er durchſuchte die Taſchen des 
Fliſſaken und erachtete die darin gefundenen vier Rubel als gute Beute. 
Bei der polizeilichen Vorführung heute früh vermißte indeſſen der linnen⸗ 
bekleidete Sohn Rußlands ſein geſammtes Vermögen, welches nun dem 
unberechtigten Erben wieder abgenommen wurde. Der Fliſſak zog ver⸗ 
gnügt von dannen und kaufte ſich zur Stärkung Hoffmannstropfen, der 
andere konnte dies infolge der polizeilichen Fürſorge nicht. 

— (Die Maul⸗ und Klauenſeuche) unter dem Rindvieh 
des Gutes Niemczyk, Kreis Culm, iſt erloſchen. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 4 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein Schirm auf dem Turnplatz am Zwieg⸗ 
ſchen Grundſtück. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— Gon der Weichſeh. Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,87 Meter über Null. 
Das Waſſer ſteigt noch. Die Waſſertemperatur beträgt 11½ Grad R. 
Eingetroffen iſt auf der Bergfahrt der Dampfer „Weichſel“ mit einer 
Ladung Petroleum, Wagenſchmiere, Kaufmannsgütern und leeren Wein⸗ 
fäſſern und zwei Kähnen im Schlepptau aus Danzig. Abgefahren iſt 
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Wegen 1 


J. Hirsch, Hutgeſchäft, Breiteſtraße 32 


Gänzlicher Ausverkauf 


ufgabe des Geschäfts! 


Sämmtliche Waaren: 


heute der Dampfer „Weichſel“ ohne Ladung nach Danzig. — In der 
Zeit vom 2.—9. Mai haben auf der Weichſel Thorn paſſirt auf der 
Bergfahrt 16 beladene, 7 unbeladene Kähne, 1 beladener Güterdampfer, 
1 beladener Schleppdampfer, 1 Perſonendampfer, 3 unbeladene Barken, 
4 unbeladener Galler, 1 beladene Gabarre; auf der Thalfahrt 33 beladene 
Kähne, 1 beladener Güterdampfer, 1 unbeladener Schleppdampfer, 8 be⸗ 
ladene Galler, 3 beladene Barken und 56 Traften Kiefern⸗ und Tannen⸗ 
Rundholz, beſchlagene Balken, Mauerlatten, eichene und kieferne Schwellen, 
Plangons und Sleeper. 
Telegraphiſche Pepeſchen der „Thorner Preſſe“. 
Berlin, 10. Mai. Das „Hirſch⸗Bureau“ meldet: 
Aus zuverläſſiger Quelle wird uns mitgetheilt, daß die 
gegen Militärbeamte eingeleitete und eifrig betriebene Unter 
ſuchung in der Angelegenheit Löwe und Co. keinerlei An⸗ 
halt für Ahlwardts Beſchuldigungen ergebe. 
Lodz, 10. Mai. Es werden viele Zahlungseinſtellun⸗ 
15 befürchtet. Der durch die Erceffe angerichtete Schaden 
iſt enorm. > 5 3 
Petersburg, 10. Mai. Der Polizeichef Greifer 
wurde angeblich durch einen der nihiliſtiſchen Partei angehöri- 
gen Polizeiagenten vergiftet. Sein Zuſtand iſt hoffnungslos. 
erantwortlih für die Redaktion: Oswald Knoll in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
— 8 10. Mai] 9. Mai 


Tendenz der 1 F 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 
Wechſel auf Warſchau kurz 


Deutſche Reichsanleihe 3½ % - 99—90 99—80 
Preußiſche 4% Konſols ER 106— 70] 106—70 
Polnische 1 5 / „ 6750] 67-60 
Polniſche iquidationspfandbriefe n 88 65—20 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / „„ 95—10 — 

Diskonto Kommandit Antheile . . 191—50 | 190—70 
Oeſterreichiſche Kreditaktien 169—75 168 —50 


Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen gelber: Mai 


uni⸗Jul lll 1J186—50185— 
loko in Newyor > 2 2 20 [ 36—½ 98— / 
Roggen: loko 2 At ta the Ja e e 
„„ „ „ b „ „„ 
Mai⸗Juni 1 188—50 185—50 
Juni⸗Juli e 182—50179— 
Rüböl: Mai⸗Junimumii 53—90 — 
Sept.⸗Oktb. TEEN . 52—80] 53—10 
Spiritus: 
50er lofo . 61-40] 61-30 
et loo 41—601 41—50 
70er Mai⸗Jun iii ü 49-70] 40-60 
70er Auguſt⸗Sept. 42—501 42—20 


Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3 ¼ pCt. reſp. 4 pCt. 


Berlin, 9. Mai. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Seit Freitag waren nach und nach zum Verkauf geſtellt 
im ganzen 3328 Rinder (dabei 151 Dänen und Schweden), 8864 Schweine 
(darunter 274 Dänen und 294 Bakonier), 1817 Kälber, 9190 Hammel. 
— Obwohl an Rindern faſt 500 Stück weniger zu Markt ſtanden, als 
vor acht Tagen, wickelte ſich der Markt zur langſam ab und wird nicht 
ganz geräumt. Der 2. und 1. Klaſſe gehörten nur etwa 1500 Stück an; 
Bullen, ſehr reichlich angeboten, waren ſchwer, ältere ſchwere knochige 
Ochſen theilweiſe gar nicht verkäuflich. 1. 69—62, feinſte ſchwere Stiere 
63; 2. 54—58, 3. 44—51, 4. 37—42 Mk. per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
— Die Preiſe für Schweine zogen bei ruhigem Handel an, und der 
Markt wurde geräumt. Der Export war unbedeutend. 1. 55, in den 
beſten Stunden auch 56, 2. 52—54, 3. 48—51 Mk. per 100 Pfd. mit 
20 pCt. Tara. Bakonier brachten 49—50 Mk. per 100 Pfd. mit 50 bis 
55 Pfd. Tara pro Stück. — In Kälbern war gute Waare noch begehrt 
und wurde verhältnißmäßig gut bezahlt, mittlere und geringe Waare 
aber war bei ruhigem Handel zum Theil recht ſchwer verkäuflich. 1. 57 
bis 60, 2. 48—56, 3. 38—47 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. — Das 
1 geſtaltete ſich im ganzen etwas beſſer als in voriger 

oche, auch wurde der Markt geräumt. 1. brachte 44— 48, beſte Lämmer 
bis 51, hie und da fogar 52, 2. 38—42 Pfennig pro Pfund Fleiſch⸗ 


gewicht. 


Königsberg, 9. Mai. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
ohne pt. Faß ziemlich unverändert. Zufuhr 10 000 Liter. Loko kon⸗ 


tingentirt 62,50 Mk. Gd., nicht kontingentirt 42,50 Mk. Gd 


m 11. ai. 
Sonnenaufgang: 4 Uhr 12 Minuten. 
Sonnenuntergang: 7 Uhr 41 Minuten. 


Kirchliche Nachrichten. 
Mittwoch (Bußtag) den 11. Mai 1892. 
Evangl.⸗luth. Kirche in Mocker: 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſtor Gaedke. 


Am Buß. und Bettage wird die „Thorner 
Preſſe“ nicht gedruckt. Ausgabe der nächſten 
Nummer Donnerſtag den 12. Mai 1892, abends. 


Kinder⸗, Knaben⸗ und Herren⸗Hüte in Stroh, Filz und Seide, Regenſchirme, Wäſche, Cravatten, Handſchuhe, 


Als beſonders preiswerth empfehle: 


5 \ ———— H(—U— Filzſchuhe für Binder, Damen und Herren. 
Die Ladeneinrichtung iR billig zu verkaufen. Der Laden iſt vom 1. Oktober 1892 zu vermiethen. 


J. Hirsch, Breiteſtr. 32. 
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k Hoſenträger, Stiefel, Schuhe und Mützen aller Art werden unter Koſtenpreis verkauft. 
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Felte Dreile. ine 


werden, um zu räumen, 


CCC IRRE EEE AR EEE) 
4 Feſte Preiſe. 


Bekanntmachung. 
Es wird folgendes zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht: 

Die unverehelichte Leopoldine Piasecka 
von hier — Tuchmacherſtraße Nr. 18 — 
. am 15. November 1853 in Thorn, 
atholiſch, hat in der am 23. d. Mts. vor 
dem hieſigen Königl. Kreisphyſikus, Herrn 
Sanitätsrath Dr. Siedamgrotzky, und 
unſerm Erſten Kommunalarzt, Herrn Dr. 
Meyer, abgelegten Prüfung dargethan, haß 
fie den an eine Krankenpflegerin zu 
ſtellenden Anforderungen entſpricht. 

Derſelben wird demgemäß das Befähi⸗ 
gungszeugniß zur Ausübung der Kranken⸗ 
pflege hiermit ertheilt. 

Thorn den 25. April 1892. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Lagerräume 
1, 2, 3, 4, 6, 7, 10, 11 in unſerem Lager⸗ 
ſchuppen I der Uferbahn auf die Zeit vom 
1. Juli 1892 bis 1. April 1895 haben wir 
einen Termin an Ort und Stelle auf 
Sonnabend den 21. Mai d. J. 

vormittags 11 Uhr 
anberaumt, zu welchem wir Pachtluſtige mit 
dem Bemerken einladen, daß jeder Bieter 
eine Kaution von je 100 Mark für jede 
Abtheilung vorher auf der Kämmereikaſſe 
zu hinterlegen hat. 

Die Pachtbedingungen können vorher in 
unſerem Bureau I eingeſehen, auch gegen 
Einſendung von 60 Pf. Kopialien bezogen 
werden. 

Thorn den 7. Mai 1892. 

Der Magiſtrat. 
bs Oeffentliche 
freiwillige Verſteigerung. 

Freitag den 13. d. Mts. 

vormittags 10 Uhr 
werde ich in dem Speicher des Spediteurs 
Böttcher. hierſelbſt, Brückenſtraße 7, 

ein eiſernes Geldſpind, 1 

Flügel, 1 Sofa und zwei 

Seſſel, ſechs Stühle, 1 Eck⸗ 

ſofa, 1 Plüſchſofa, 1. Spiegel 

mit Kouſole, drei große 

Wandſpiegel, 4 Oeldruckbil⸗ 

der, Lampen, mahagoni Sofa⸗ 

tiſche u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 

Thorn den 10. Mai 1892. 

Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


* y - 

Die Gumowo'er Fähre 
iſt wegen Reparatur des Fahrprahms auf 
10 Tage für Fuhrwerke und Vieh 
nicht paſſirbar. D. Tonn. 


Brno 


in jeder Preislage, 
. tadellos 

in Brand u. Güte 
empfiehlt 

die Cigarren- und 

# Tabakhandlung 
von 

M. Lorenz, 

Thorn, Breitestr.50. 


Endellofe la Eßkartoffeln 
wie 
Schneeflocken, 
Späte Rosen, 
Daber'sche 
empfiehlt und liefert frei ins Haus 
Amand Müller, Culmerſtr. 20. 
Draiuröhren im allen Dimenfionen hat 


billig abzugeben. S. Bry. 


eu Ne Te 


Georg Voss, Thorn, 


Ausuerkuuf 


einer grossen Partie Glas- und Porzellan-Waaren! 
Aeltere Muſter von Tafel- und Kaffeeſervicen, einzelne Kaffeekannen, Sahntöpfe, Bratenſchüſſeln, Karaffen, Gläſer aller Arten ꝛc. ꝛc., 


zur Hälfte des Selbstkostenpreises abgegeben. 
Der Perkauf dieſer zurückgeſetzten Gegenſtände findet nur gegen 


Weingrosshandlung, 


empfiehlt ihr Lager c 
reingehaltener Bordeaux-, Rhein-, Mosel- und Ungarweine, 


Champagner, Rum, 


Cognac und Arrac. 


Gebr. Stollwerck’s Herz- Cacao, 


nach in Deutschland sowie in den meisten Staaten patentirtem Verfahren bereitet. 


Jedes 
Cacao-Herz 
für 1 Tasse 
3 Pfennig. 


Dose mit 25 
Cacao-Herzen 
75 Pfennig, 
für 25 Tassen. 


Grösster Nährwerth, 
da laut Analysen erster Chemiker, wie: Dr. Bischoff, Prof.Dr. Hilger, 
v. Liebig u. a. 
höchster Eiweiss- u. höchster Theobromin-Gehalt. 
Einfache schnelle Zubereitung. 
Wohlgeschmack und Gleichmässigkeit des Getränkes. 


à Flaſche Mk. 1,00 


L. Gelhorn, Weinhandlung 


— ferde-Lotterie, Ziehung 
= 4 ai S a San 10 Pf. 
othe Brem- Lotterie. auptgewinn 
R 12000 DE Loſe a 1 Mk. 10 Pf. em⸗ 
pfiehlt die Hauptagentur 
Oskar Drawert, 
Altſtädt. Markt. 
Porto u. Lifte 30 Pf. extra. 


WERE Dentist "SE 
Breiteſtraße 36 
empfiehlt ſich zum 


Einſetzen künſtlicher Zähne, 


ſowie ganzer Gebiſſe ſchmerzlos ohne 
8 ne der Wurzeln und zum 
Umarbeiten unpaſſend gewordener gahn⸗ 
ſtücke. 

Reparaturen ſofort. 
Plombiren nach amerikaniſchem Sy⸗ 
$ ſtem mit Gold, Silber u. ſ. w. 


Die ſchwärzeſten Zähne 
mache blendend weiß. 
Zahnſchmerz beſeitige vollſtändig 
ſchmerzlos. 
Behandlung Unbemittelter unent⸗ 


8 geltlich von 8—9 Uhr vormit 


Eiſenbahnſchienen 


zu Bauzwecken offerirt 


Robert Tilk. 
Mannesſchmüche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX, Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich ſammt Beſorgung der 
Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
Die männlichen Schwächezuſtände, 
deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Frankatur. 


m 10. d. Mts. iſt ein 
Leder in Thorn auf meinem 
Wagen zurückgeblieben und kann gegen 
Erſtattung der Inſertionskoſten bei mir 
abgeholt werden. 

L. Ruther, Neubruch b. Penſau. 


* Vorräthig in den meisten geeigneten Geschäften. 


Waldmeister-Bowle, |. 


= = 
Meyer’s Lexikon, 

. (neuefte) Auflage, 17 neue Prachtbände, 
ftatt 170 für 100 Mark verkäuflich. Wo, 
ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 


II auch 22000 Mark 


eingetragene Kindergelder ſind von gleich 
zu cediren. Off. unter B. 60 i. d. Exped. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Nachhilfeſtunden 


wünſcht ein Kandidat zu ertheilen. 
Coppernikusſtr. 35, 2 Tr. 


Bi Bijouterie. 


J. Kozlowski, 
Breitestr. 85 (35). 


rühjahrsfächer. 
Glaceehandſchuhe 


für Damen und Herren. 


Schirme und Stöcke. 


Cravatten. 


Grosse Auswahl 


Helegenheits⸗Heſgenken, | 


alanterie. . 


dai brennt Wallach, 


5 jähr., 1,63, ohne Fehler, angeritten, paſ⸗ 
ſend für Infanterie⸗Offizier; zugfeſt, auch 
einſpännia, ſtelle zum Verkauf. 
Das Pferd hat kräftige Knochen und 
trägt ſchweres Gewicht. 
Schloß Birglau bei Heimſoot Weſtpr. 
Möller, Inſpektor. 


Hochfeines Lagerbier 

und Felſenkeller (vorzügliches Tafel⸗ 

bier) empfiehlt in Gebinden u. Flaſchen 
die Bierniederlage 


"UDAIBBRALIOPO 


der Dampfbrauerei „America“ 
Mellin- und Hofstr.-Ecke. 
E. Wencelewsky. 
NB. Spritzkrähne für den Privat- 
gebrauch leihweiſe. 


Vorzügliche 


Speilekuartoffeln 


offerirt billigſt MH, Saflan. 


md mn 


Kräft. Mittagst. ı.u.a.d. H. Bacheſtr. 12, 


ltſt. Markt 20 eine kleine Wohnung 
zu vermiethen. L. Beutler. 


ee 


aargahlung ſtatt. 


Praktizire in Thorn 
Pieczyhski, 
Roßarzt und approb. Thierarzt, 


wohne 
Bromb. Vorſtadt Elyſium I. Etage. 


Friſche Sendung 


Waldmeister 
Waldmeiſter⸗Bowle 


empfiehlt billigt M. H. Olszewski. 


Magdeburger 
Salzgurken 


empfiehlt Heinrich Netz. 
erren erhalten in und außer dem Haufe 


gute goſt durch Frau 
Sobolewska, Schitlerflr. 19, 2 Tr., (fr. 
6 Jahre im Pionier⸗Offizierkaſino.) 


Einen Lehrling 


ſucht B. Westphal, Thorn. 
Möbl. Zim. n. Kab. J. v. Schillerſtr. 19, 2 Tr. 
Eine ſchöne herrſchaftliche Wohnung, 
I. Etage, mit Balkon und Garten⸗Mit⸗ 
benutzung, ſofort zu vermiethen Schulſtr. 23. 
Chr. Sand. 


Freundlich möblirtes d 


Vorderzimmer, event. auch 2, mit Bur⸗ 
ſchengelaß, 1. Etage, ſofort zu vermiethen. 
Eliſabethſtr. 14. 

in möbl. Zim., m. a. o. Burjhengelaß, 
Gerechteſtr. 2, III T. rechts zu verm. 

Ein freundl. Zimmer part. nebſt Kabinet 
u. Zub. iſt von ſofort billig zu verm. 

Näheres Altſt. Markt Nr. 27. 

Ein gut möbt, Warterrezimmer ſofort 
zu verm. Fiſcherſtr. 55. (Im Haufe 

der Frau Majewska am Ziegeleiwäldchen.) 


Fein müblirtes Zimmer 


zu vermiethen Breiteſtraße 41. 
fein möbl. Zim. m. Kab. u. e 
vom 1. Mai z. verm. Bäckerſtr. 12, 1 Tr. 
B Vorſtadt — Schulſtraße 20 — 
iſt eine Wohnung — parterre — 
6 Zimmer und Zubehör vom 1. October d. J. 
zu vermiethen. 
Im. J. n. C. ü. Burſchengel. J. b. Culmerſtr. TI. 
Herricheftlihe Wohnungen 
zu vermiethen Deuter, Bromberger Vorſtadt. 


2 Samil.-Wohn. m. all. Zub. v. ſogl. z. 
verm. Eliſabethſtr. bei A. Endemann. 


Brombergerſtraße 
Wohnung im Erdgeſchoß, beſtehend aus 
5 Zim., Küche, Veranda und allem Zubehör, 
ſammt Pferdeſtall und Wagenremiſe zum 
Preiſe von 900 Mark zu vermiethen. 
R. Uebrick. 
Ein möbl. Zimmer m. hell. Naß. vom 
1. od. 15. Mai z. verm. Breiteſtr. 8. 


in Laden nebst Wohnung 


von 3 Stuben, Küche, gr. Keller und Boden⸗ 

räumen zu verm. Max Lange, Eliſabethſtr. 

Ein fein möbl. Zimmer nebſt Kab., a. W. 
m. Burſchengel., v. ſ. z. v. Gerechteſtr. 6, III. 

Eine kleine renovirte Wohnung billig zu 
vermiethen. Bäckerſtraße 7. 

Ban. 7 iſt die II. Etage, 5 Zimmer 
und Zubehör, zu vermiethen. 


Geſchäftskelle BE 
Gerechteſtr. Ecke und kleine Wohnung zu 
verm. Neuſt. Markt 18 bei R. Schultz. 
Dit von Herrn Maſor Köhlisch innege⸗ 

habte Wohnung, beſtehend aus 5 Zim⸗ 
mern, großem Entree, Küche, Speiſekammer, 
Burſchen⸗ und Mädchenſtube, ſowie Stallung 
für 2 Pferde ꝛc., ift von ſofort zu ver⸗ 
miethen. Näheres Jeglerſtraße Ur. 3 
im Komptoir bei Gottlieb Riefflin. 

sm I. Oktober ift eine herrichaftliche 

Wohnung, beftehend aus 5 oder 7 Zim⸗ 
mern, Zubehör, Stallung und Remiſe, 
Mellinſtraße Nr. 89, zu vermiethen. Von 
ofort Stallungen, Futterböden und 


Urs 


e 
chengelaß. B. Fehlauer. BR aber es geht nicht. 1 — 


Druck und Verlag von C. Dombromski in Thorn. 


Teſte Ureiſe. 


Fefte Ureiſe. 


Kirchenconcert 

in der altstäde. evang. Kirch® 
am Busstag abends 7% Uhr, 

gegeben von Frau Küster, Concertsängerin 
aus Danzig, Organist Korb, ete. , 

Das Programm enthält u. a.: Bussliel 
von Beethoven, 62. Psalm von Becken 
„Vater unser“ von Krebs, „Ave Maris 
von S. Bach-Gounod. 

Billets à 1 Mk. verkaufen die Herren 
Buchhändler E. F. Schwartz, Kaufman 
Benno Richter; Schülerbillets a 55 . 
verkaufen die Herren Schulaufseher Kal 
nowski und Schötzau. Schülerbillets & 
Pf. bei Organist Korb. 


Freitag d. 13.3. Mo, 7ühr ae: 


Mozart: Derein. 
Die Probe am Mittwoch den 11. d. M. 
fällt aus. Mädfte Probe Mittwol 
den 18. d. Ats. — Sommer feſt den 
22. Juni. 
Der Vorſtand. 


In Thorn im Saale des Artus“ 
hofes am Donnerfiag den 12, Mai cr. 
abends 8¼ Uhr auf vielſeitigen Wun 
zum zweiten Mal: 


Experimental Vortrag 
über Luftſchifffahrt 


N a tien Pes 

u ſehr herabgeſetzten Preiſen. 
A Nber ter Sitz 75 Pf., Entree 50 Pf. 
im Vorverkauf in der Buchhandlung des 
errn E. F. Schwartz. An der Abend‘ 
kaſſe erhöhte Preiſe. 

3 wird einem jeden aufmerkſamen 96 
hörer garantirt, daß er das Problem In 
lenkbaren Flugapparutes für Verkehrszweche 
durch die gutachtliche, auch vom Genekal 
ſtabschef der Armee anerkannte Erfindung 
des Vortragenden, welche im Modell in der 
Luft wirklich fliegend vorgeführt wird, a 
unzweifelhaft gelöſt anſehen wird, widrigen 
falls er das Entree zurückgezahlt erhält, und 
es iſt für jedermann ohne Ausnahme vo 
beſonders großer Wichtigkeit, beſonders auch 
in geſchäftlicher Beziehung, ſich bei Zeiten 
mit der jo nahe bevorſtehenden ungeheuren, 
Umwälzung des ganzen Verkehrslebens DEF 
traut zu machen und dazu vortheilhaft 
Stellung zu nehmen. 


Mai-Bowle, 


à Flaſche — Mark, 
ei 


M. Suchowolski, 
Eliſabeth⸗ und Strobandſtr.⸗Ecke 


Miethsverträge 


ſind zu haben in der 1 
E. Dombrowski'ſchen Buchdrucker 
ohnung von 4—5 Zimmern 1 
Wound Zubehör Schllerſr. 12 (40) B 
verm. Zu erfr. bei irajeweki. ( 
1 Wohnung, Zimmer, Küche, 59 


ſofort zu verm. Tuchmacherſtr. A. 
Ein möbl. Zim. n. Rab. u. Burihendg 
von ſofort zu verm. Tuchmacherſtraße f 
Ein möblirtes immer mit Kabine 0 
zu vermiethen bei Moritz-3Hade#) 
der Nähe des Wiener Cafe. gh 1. 
ie 1. Etage von 5 Zim. nebſt Zu. 
v. ſof. z. verm. J. Sellner, We 
Ein möblirtes Zimmer mit he 145. 
neben der Dampfmühle Junkerſtr. 4, 


Eine ſchöne geſunde 


herrschaftliche Wohnung 


in Gr. Mocker, mit allem Zube 
großem Balkon, bisher von Herrn der 
Beckherrn bewohnt, iſt von ſofort hen. 
1. Juli er. anderweitig billig zu pern ehme 
Daſelbſt iſt auch eine kleine angen 


Familienwohnung zu haben. c, 
Nähere Auskunft ertheilt L. Br 
Gr. Mocker, Maurerftraße. 1 


Gerberſtraße Nr. 


t 
find Familienwohnungen zu verme 
A. Bur 


4 
Zu erfragen bei czykowS 
Do wohl gedacht, ich hätte 


Dein = 
en? Ja, ich hab's gerollt a 1 


K. 
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